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VON SANDRA BAIERL

In Paketshops ist manmeis-tens nett und bemüht, abernicht selten ziemlich chao-tisch (außer im Olive Garden inGersthof). Und ebenfalls nichtselten müssen PaketempfängerindiesenShops selbst aufdieSu-che gehen, unter Hunderten Pa-keten nach ihrer ersehnten Sen-dungselbstkramen.BeiderPostistmirdiesesSze-nario noch nie untergekommen.Die findenmeinPaket,wissenei-gentlich immer,wo es ist, die Be-nachrichtigungen stimmen, dieVerfolgung auch. Überhauptsind unsere beiden Postler imWiener Außenbezirk wie netteBekannte, die ein Auge auf alleshaben. Die uns und die betagteNachbarin(undhochaktiveTele-shop-Bestellerin)gutversorgen.

Es ist wie in der Truman-Show: Unsere Postler fahren inunserem Grätzl mit ihren witzi-genGefährten ihreRunden,wer-den vonWeitem gegrüßt und zuHause freudig begrüßt. Wir hel-fen zusammen, übernehmengerne die Pakete der Nachbarn,es gibt Trinkgeld und zu Weih-nachteneinGeschenk fürdieZu-steller unseres Vertrauens. Wirkennen sie – aber sie kennen unsoffenbarnochvielbesser.Dieses„Naheverhältnis“ist inder anonymen Großstadt eherdieglücklicheAusnahme.Esgibtein Gefühl von Grätzl und Zu-sammengehörigkeit, von Ver-trauen und einander bekanntsein.Wie indenDörfern,wieda-mals, alsmannochgutaufeinan-dergeschauthat.

VON SANDRA BAIERLUND ROXANNA SCHMIT

„Ich möchte Fußballerin wer-den, aber da verdient man alsFrau kein Geld“, sagt Schüle-rin Fanny, „weil es die Leutezu wenig interessiert“. Wir ei-nigen uns darauf, dass sichdas ändern kann. Und dass inmanchen Ländern Fußballe-rinnen heute schon so vielverdienenwie Fußballer.
Hinter den KulissenDie Gesprächemit den Kin-dern während der 18. Kin-der Business Week am„WKO Campus Wien“ amWähringer Gürtel verlau-fen schonungslos ehrlich.„Warum sind nur schreck-liche Bilder in der Zeitung?“,„Taylor Swift, bitte nicht!“,„Joe Biden ist endlich abge-treten“ und „dem Trump hatman vor ein paar Tagen dasOhr weggeschossen“. Die Kin-der sind informiert, ohneZweifel. Woher sie ihr Wissennehmen? Sie hören zu, wenndie Eltern reden, manchmalnehmen sie sogar eine Zei-tung zur Hand, weil es sie zuHause gibt.

Das Ferienprogramm derMedia Guide Events GmbH inKooperation mit der Wirt-schaftskammerWien beinhal-tet 60 Programmpunkte rundum das Thema „Wirtschaft er-leben“. Beim KURIER-Work-

shop reden wir mit den Kin-dern über Medien, wie Zei-tung und kurier.at und TVund Podcast entstehen, siewerden interviewt und dür-fen selbst den Aufsager fürden Videobeitrag in die Ka-

mera sprechen. Und sie gestal-ten ihre eigene Titelseite – dieKreationen sind allesamt bun-ter und fröhlicher als die Echt-Exemplare, die wir ihnen zumBasteln mitgebracht haben.Und sie sind inspiriert vonihren Karriereplänen.
Traumberufe
Was sie einmal werdenwollen? Fußballerin undFußballer stehen hoch imKurs, aber auch „Ärztinfür Tiere“ und „Ärztin fürMenschen“, zudem Spiel-entwickler, Lehrerin, Foto-graf sowie Chemikerin undAstronautin. Yasin will ein-mal Mediendesigner wer-den, Logos und Bewegtbil-der für Kunden erstellen, er-klärt er. Als Angestellter?„Nein, ich will einmal selbst-ständig sein, weil man dannmehr Freiheiten hat“, sagt erselbstsicher.

Auf die Arbeitswelt unddas Erwachsensein freuensich die Jungen zwar, habenes aber noch nicht eilig. „Esklingt alles sehr stressig“,meint Kiki. „Der beste Berufder Welt ist es, ein Kind zusein“, so ihre Erkenntnis.

Mira will einmal Tierärztin werden –auch als Moderatorin zeigt sie Talent
Fanny (Mitte) will Fußballerin werden –trotz mieser Verdienstaussichten

Die 18. Kinder Business Week am „Wko Campus Wien“ (Währinger Gürtel 97) ist ein Ferienprogramm für Kinder zwischen 8 und 14 Jahren

Kinder Business Week. 15 Kinder erzählen dem KURIER von ihren Traumberufen
und wie sie sich die Arbeitswelt vorstellen

sandra.baierl@kurier.at
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Von Sandra Baierl

Meine Lieblingsbeispiele der
Woche aus 1010 Wien: die Me-
lange um6,90Euro, das Joghurt
mit Früchten und Kokosraspeln
um16Euro–beidePreise irritie-
rend hoch, beides deshalb par-
toutnichtbestellt. Früherkamen
einem London und München
teuer vor, jetzt hüpft Wien bei
den Preisen in der Gastronomie
davon. Das zeigt sich auch in der
jüngsten Inflationszahl (vier
Prozent) – Energie und Gastro-
nomie sind hauptverantwortlich
fürdenhohenWert.

Zum Spaß machen die Gast-
ronomen das nicht. Sie geben
ihre Kosten weiter, wissen aber
genau,dass jederCentzuvielda-
zu führen kann, dass die Gäste
einen Gang oder ein Glas weni-
gerbestellen.DieGastrobesuche

sind da, aber die Pro-Kopf-Kon-
sumation ist sensibel.

Wie also die Preise in Schach
haltenundgleichzeitig das Perso-
nal gut genug bezahlen? Dieses
Dilemma ist für Gastronomen ak-
tuell kaum zu lösen. Seit Corona
ist der Personalmangel in der
Gastronomie ein großes Thema.
Dass die Kollektivgehälter beson-
ders niedrig angesetzt sind, hilft
nichtdabei,mehrMenschenindie
Jobs zu locken. Klar, Kollektivge-
hälter sind nicht zwingend die
Praxis, aber sie sind ein Verspre-
chen. Denn letztlich ist und bleibt
das Geld entscheidend: Bei der
Zahlungsbereitschaft der Kun-
den, bei derZahlungsbereitschaft
der Arbeitgeber und damit auch
dafür, ob jemand diese Jobs über-
hauptnochmachenwill.

Von Roxanna Schmit

Was Multimilliardäre miteinan-
der verbindet, erkennt man auf
den ersten Blick: Sie sind alle
männlich, über 40 Jahre alt,
und neun von zehn der Super-
reichen dieser Welt sind US-
Amerikaner. Nur Bernard Ar-
nault, der französische Unter-
nehmer und CEO von LVMH
(Louis Vuitton Moët Hennessy),
ist die Ausnahme. Er ist auch
der Einzige, der nicht im Tech-
nologiebereich tätig ist. Abgese-
hen von diesen offensichtlichen
Gemeinsamkeiten findet der
KURIERweitere Parallelen beim
Durchforsten der Biografien. Et-
wa,dass runddieHälftederTop-
10reichstenMänner(Bloomberg,
Stand17.November2025,Anm.)
einen Migrationshintergrund
haben. Unternehmer ElonMusk
kam in Südafrika auf die Welt.
Steve Ballmer, der ehemalige

Superreich und super erfolgreich
Ausnahmetalente. Sie sind männlich, weiß und unglaublich gut im Geschäft–

die reichsten Menschen der Welt verbindet aber noch sehr viel mehr.

CEO vonMicrosoft, ist der Sohn
eines Schweizer Managers. Jen-
Hsun Huang, der Nvidia Grün-
der, wurde in Taiwan geboren
und wanderte als Kind in die
USA aus. Google-Co-Gründer
SergeyBrin kommtursprünglich
ausRussland.

Der amerikanische Traum

Inwieweit Migrationserfahrung
beim beruflichen Erfolg eine
Rolle spielt, lässt sich pauschal
nicht beantworten – aber einige
US-Studien suggerieren, dass
Personen, die nicht in den USA
geboren wurden, dort beruflich
besser abschneiden. In einer
Studie der American Economic
Review heißt es, dass sie eher
„Jobschaffer“ als „Jobnehmer“
werdenundeinegroßeRolle im
amerikanischen Unternehmer-
tum spielen. Dazu passt auch
der „American Dream“, das
klassische Bild eines Entre-

liardenbusiness aus dem Bo-
den stampfte, stimmt nämlich
nur bedingt: Seine Mutter und
sein Stiefvater investierten in
den 1990er-Jahren 200.000
US-Dollar in seinenTraum.

So ein Hintergrund macht
vieles einfacher, sagt Platzer.
„Man kann experimentieren
und Start-ups gründen, weil
man weiß:Wenn es nicht funk-
tioniert, fälltmanweich.“Wohl-
habende Eltern ermöglichen
zudem den Besuch von Elite-
Unis wie Harvard oder Stan-
ford. Schulen, die auch die Top-
10-Milliardäre besucht haben.
Wie sie das finanzierten, ist
nicht dokumentiert. Was aber
feststeht: „Sie haben von An-
fang an Zugänge zu Netzwer-
ken, Personen und Vortragen-
den, die sonst kaum einer hat“,
sagt er. Sergey Brin hat Google-
Co-Gründer Larry Page etwa in
Stanfordkennengelernt.Außer-

dem gelangt man in Elite-Unis
eher an Kapital: „Wer Harvard
besucht, hat einen anderen Zu-
gang zuRisikokapital.“ Obman
das Studium abschließt oder
nicht, spielt laut Platzer wiede-
rum eine geringere Rolle. Ein
Paradebeispiel ist Oracle-Co-
Gründer Larry Ellison: Der
zweitreichste Mann der Welt
hat keinen Studienabschluss,
besuchte aber die University of
Chicago.

Der frühe Vogel

Was betont werden sollte: Die-
seMilliardäre bringen auch ein
gewisses Ausnahmetalent und
eine breite Grundintelligenz
mit, lenkt Markus Platzer ein.
Oft zeigt sich etwa früh ein In-
teresse an Technik und vor al-
lem Mathematik. Als Kleinkin-
der beobachteten sie, wie
Unternehmertum funktioniert
(Arnault), programmierten

schon in der Schulzeit ihre
eigenen Computerspiele
(Musk, Zuckerberg und Hu-
ang), kauften mit elf ihre erste
Aktie (Buffett) und wussten
mit zwölf, dass sie Gründer
werdenwollen (Page).

Was für eine Rolle die Per-
sönlichkeit hier spielt? „Ich
kenne sehr erfolgreiche Men-
schen, die ich nicht unbedingt
als charismatisch bezeichnen
würde, aber sie bringen jeden-
falls Neugier, Offenheit, le-
benslange Wissbegierde, Lei-
denschaft, Durchhaltevermö-
gen undDisziplinmit.“ Und sie
sind seiner Erfahrungnach fast
immer gute Netzwerker. Be-
deutet: „Sie haben ein großes
Netzwerk, holen die besten
Köpfe an Bord und wissen,
wen sie anrufen müssen. Das
spielt eine zentrale Rolle.“ So
werden aus (reichen)Wunder-
kindernMultimilliardäre.

preneurs, der sich mit nichts
außer einem Traum und Lei-
denschaft ein Imperium auf-
baut. „Ein Bild, das sich hartnä-
ckig hält“, sagt Führungskräfte-
coach Markus Platzer. Dabei
hängt Erfolg oft auchmit Glück,
Timing und dem richtigen fami-
liärenHintergrundzusammen.

Wenig überraschend stam-
men die erfolgreichsten Unter-
nehmer der Welt meist aus
„einemzumindest gut bürgerli-
chen Umfeld“, so Platzer. Die
Eltern sind Politiker (Investor
Warren Buffett), Manager
(Ballmer), Professoren (Brin),
Ärzte (Meta-GründerMarkZu-
ckerberg), Ingenieure (Huang)
oder erfolgreiche Geschäfts-
männer, wie die Väter von
Musk und Arnault. Auch Jeff
Bezos profitierte von einem
Startvorteil. DieGeschichtedes
fleißigen Mannes, der in der
Garage seiner Mutter ein Mil-

Von Roxanna Schmit

Wie es den heimischen Finanz-
vorständen geht, erhebt das
Beratungsunternehmen Delo-
itte halbjährlich in seinem
CFO-Survey. In der aktuellen
Ausgabe zu den 50 Top-Chief-
Financial-Officers (CFO) des
Landes zeichnet sich ange-
sichts der angespannten Wirt-
schaftslage kein positives Bild:
„Die heimischen Finanzvor-
stände blicken überwiegend
pessimistisch in die Zukunft.
53 Prozent gehen von einer
Verschlechterung des Investi-
tionsklimas aus“, erklärt Ger-
hard Marterbauer, Partner bei
Deloitte Österreich. 30 Pro-
zent der befragten CFOs sehen
die finanziellen Erfolgsaus-
sichten ihres Unternehmens
aktuell schlechter als noch vor
einigen Monaten. Die Folgen:
eine Reduktion der Kosten. 58
Prozent bewerten dieses The-

kommt der Rückstand und die
Wettbewerbsfähigkeit geht
verloren.“ Gefährlich wird es
vor allem, wenn Investitionen
in neue Technologien gekürzt
werden – und die sollte man
nicht zu lange aufschieben, da
die Konkurrenz bekanntlich
nicht schläft, so der Experte.
Reduktion wird daher oft nur
als kurzfristige Maßnahme ge-
sehen, wie WU-Wien-Profes-
sor Gerhard Speckbacher er-
klärt. Sie brauche aber unbe-
dingt eine Strategie: Wo kann
man sparen, ohne dass Pro-
dukte und Services leiden?
Und wo kann man sparen, oh-
ne dass gerade die strategisch
wichtigsten Mitarbeitenden
gehen? „Oft wird ohne Strate-
gie überall gleichmäßig ge-
kürzt. Das ist nur dann gefahr-
los, wenn man auch gleichmä-
ßig überall zu viel Speck ange-
setzt hat. Was nur selten der
Fall ist“, so Speckbacher.

„Man kann ja nicht
jahrelang stillstehen“
CFO-Studie. Sparen oder investieren? Österreichs

Finanzchefs stehen vor einer schwierigen Entscheidung.

Eine weitere Strategie wä-
re es, selbst in Krisenzeiten in
die Zukunft zu investieren.
Das bestätigt Werner Hölzl:
„Unternehmen können In-
vestitionen zurückfahren und
trotzdem antizyklisch operie-
ren, indem sie jene Projekte
priorisieren, die künftigWett-
bewerbsvorteile bringen kön-
nen.“ Speckbacher erklärt,

ma strategisch als sehr wich-
tig, weitere 33 Prozent als eher
wichtig. „Damit wird laut der
Hälfte der CFOs auch der In-
vestitionsaufwand zurückge-
hen. Das sind keine guten
Nachrichten für den Wirt-
schaftsstandort.“ Aber wie
wirkt sich das aus – und wie
lange können Unternehmen
ohne Investitionen und Ent-
wicklung überleben?

Zurückschrauben: Ja, nein?

Laut WIFO-Ökonom Werner
Hölzl wollen Firmen ihre Effi-
zienz immer erhöhen. Krisen
würden den Anreiz, Kosten zu
senken, verstärken: „Wenn
man von einer schwierigen
Zukunft ausgeht, werden alle
nicht absolut notwendigen
Ausgaben zurückgefahren.“
So will man eine finanzielle
Schieflage verhindern. Aber:
„Man kann ja nicht zehn Jahre
stillstehen. Irgendwann

nicht mehr so leicht aus eige-
ner Kraft finanzieren. Anti-
zyklisch handeln muss man
sich also leisten können – und
das können wiederum nur
gesunde Unternehmen mit
ausreichend Finanzreserven:
„Daher werden in Krisen die
finanziell Starken fast immer
noch stärker und die Schwa-
chen noch schwächer.“

wie das funktionieren kann:
„Schlaue Kaufleute kaufen in
schlechten Zeiten, wenn die
Nachfrage gering und die
Preise billig sind. Und sie ver-
kaufen, wenn die Nachfrage
und die Preise hoch sind.“

Das Problem dabei ist die
Finanzierung. In schlechten
Zeiten hat man weniger Um-
satz und kann Investitionen

(1) Mark Zuckerberg (Meta-Gründer) (2) Jen-Hsun Huang (Nvidia-Co-Gründer) (3) Sergey Brin (Google-Co-Gründer) (4) Jeff Bezos (Amazon-Gründer) (5) Steve Ballmer (ehemaliger Microsoft-CEO)
(6) Larry Page (Google-Co-Gründer) (7) Larry Ellison (Oracle-Co-Gründer) (8)Warren Buffett (Investorlegende und Unternehmer) (9) Bernard Arnault (LVMH-CEO) (10) Elon Musk (Tesla-CEO).

CFO-Studie: Die heimischen Finanzvorstände blicken überwiegend pessimistisch in die Zukunft.

sandra.baierl@kurier.at

Hochdruck am Herd. Der Kochberuf ist hart und vermeintlich schlecht bezahlt,
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Kosten. Zutaten für typische Keksrezepte sind um ein Drittel
teurer als noch vor vier Jahren, berechnet das Momentum
Institut. Zucker ist im Vier-Jahres-Vergleich um 45,3 Prozent
teurer, Schokolade um 41,3 Prozent und Butter um 40,1 Prozent.

Keksflation: Selber backen kommt teuer
Ausgezeichnet. Die Austrian Retail Innovation Awards 2025
zeichnen Handelsunternehmen mit innovativen Tech-Lösungen
aus. Diese Woche wurden sie vergeben. Die Gewinner sind:
MediaMarkt, Billa, Spar und Rasendoktor.

Kreative-Tech-Lösungen im Handel


